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          Brasilien am Jahresbeginn 2010 –  
         ein Land in bester Stimmung 
        




Während anderswo die Aussichten für 2010 eher bescheiden sind, herrscht in Brasilien am 
Jahresbeginn 2010 großer Optimismus. Basis dafür ist eine erfolgreiche Finanz-, Wirtschafts- 
und Sozialpolitik, die zu einer Art von „Brasilianischem Modell“ geworden ist. Seine Fortführung 
ist zwischen den führenden Parteien in seinen Grundlagen nicht mehr umstritten, so dass der 
bei den bevorstehenden Wahlen am 3. Oktober 2010 anstehende Abschied von Präsident Luiz 
Inácio Lula da Silva keine Ängste hervorruft. Die wirtschaftliche Konsolidierung hat auch das 
internationale Ansehen Brasiliens beträchtlich gemehrt, was seinerseits zum Aufschwung und 
zur guten Stimmung beiträgt. Dennoch besteht noch erheblicher Reformbedarf, wenn die 
positive Entwicklung nachhaltig sein soll. Zuviel Optimismus oder gar Euphorie können nur zu 
leicht zur Selbstgefälligkeit führen. 
 
 
Lula, Lula, Lula  – aber nicht mehr lange 
 
Brasiliens Staatspräsident Luiz Inácio Lula da Silva, kurz Lula, ist ein Star. Gerade wird in Brasiliens 
Kinos in einem Spielfilm unter dem schönen Titel „Lula. O filho do Brasil“ (Lula. Der Sohn Brasiliens) 
Lulas Aufstieg und Wirken idealisiert. Doch was anderswo verdächtig nach Personenkult aussähe, 
wird in Brasilien selbst bei Kritikern mit Achselzucken oder gar Schmunzeln hingenommen - und ist 
an den Kinokassen mangels Publikum ein Flop. Lulas Leistungen sind längst unbestritten. Lula ist 
zugleich bauernschlau und bescheiden, witzig und leidenschaftlich, scharfsinnig und volkstümlich. 
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Seinem Charme erliegen amerikanische Bankiers ebenso wie französische 
Intellektuelle oder brasilianische Favelabewohner. Doch auch wenn Lula noch 
so beliebt ist, käme kaum jemand auf die Idee, in ihm einen zweiten Hugo 
Chávez zu sehen, der Venezuela wie sein Eigentum behandelt. Lulas Ent-
scheidung, trotz enormer Umfragewerte nicht wieder bei den Präsident-
schaftswahlen im Oktober 2010 anzutreten (was nur bei einer Verfassungs-
änderung möglich gewesen wäre), hat sein internationales Renommee weiter 
erhöht. So wählten ihn Ende 2009 die Zeitschrift "The Economist" und die 
Zeitungen "Le Monde" und "El País" jeweils zum Politiker bzw. Staatsmann 
des  Jahres. Die "Financial Times"  zählt  ihn  gar  zu  den  50  internationalen 
Persönlichkeiten, die die letzte Dekade geprägt haben. 
.    
Plakat des Kinofilms „Lula.           
Der Sohn Brasiliens               
  
Doch Lulas Amtszeit geht unweigerlich ihrem Ende entgegen. Zum 1. Januar 2011 
wird ein neuer Präsident in Brasilien die Macht übernehmen. Je weiter das Jahr 
2010 voranschreitet desto mehr wird Lula in den Hintergrund treten. Die 
Opportunisten, von denen es in Brasilien viele gibt, werden sich ihren Favoriten 
unter den Nachfolgekandidaten aussuchen. Doch was anderswo zu Verunsicherung 
führen würde, der sich abzeichnende Abtritt des populärsten Politikers des Landes, 
scheint die Brasilianer kaum zu beeindrucken. Im Gegenteil: Zum Jahresanfang 
2010 überbieten sich selbst sonst eher besonnene Presseorgane in einem Optimismus, Luiz Inácio Lula da  
der schon an Euphorie grenzt.                                                                                      Silva. 
 
 
"Yes, nós somos potência" - "Ja, wir sind eine 
Macht" betitelte die Zeitschrift "Isto É" ihre 
erste Ausgabe im neuen Jahr. Eine andere 
bekannte Zeitschrift, die "Época" folgte mit der 
Überschrift "Um 2010 extraordinário" - "Ein 
außergewöhnliches 2010" und fügt gleich noch 
an: "Dieses Jahr wird für Brasilien optimal 
sein". Im Heft selbst wird sogar von einem "Jahr 
der Apotheose" geträumt
   
Drei Faktoren erklären diesen Optimismus, der sich so deutlich von der eher verzagten Stimmung in 
anderen Staaten der Welt abhebt: der Erfolg der brasilianischen Finanz-, Wirtschafts- und Sozial-
politik, die internationale Aufwertung Brasiliens und die Perspektive politischer Kontinuität.  
     
Das erfolgreiche "Brasilianische Modell"  
   
192 Mio. Einwohner, eine Fläche von 8,5 Mio. Quadratkilometern sowie ein unglaublicher Reichtum 
an Bodenschätzen, Tier- und Pflanzenarten sowie landwirtschaftlicher Nutzfläche prädestinieren 
Brasilien zu einer führenden Rolle in Lateinamerika und in der Welt. Doch jahrzehntelanges Miss-
management hat dazu geführt, dass das Land von seinen natürlichen Vorteilen kaum profitieren 
konnte. 15 Jahre eher "gute Regierungsführung" haben inzwischen aber den "schlafenden Riesen" 
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Brasilien geweckt. Unter dem bürgerlichen Staatspräsidenten Fernando Henrique Cardoso (Amtszeit 
1995 bis 2003) wurde die wuchernde Inflation unter Kontrolle gebracht, der Staatshaushalt saniert 
und die Wirtschaft durch Privatisierung und mehr Wettbewerb modernisiert. Lula, früher der Alp-
traum der brasilianischen Oberschicht, hat seit seiner Machtübernahme Anfang 2003 an den 
Grundlagen der Reformen seines Vorgängers nicht gerüttelt, sondern sie durch den Ausbau sozial-
politischer Maßnahmen und einer Ausweitung des Staatsapparats nur ergänzt. Mittlerweile kann 
man von einer Art "Brasilianischem Modell" sprechen, das trotz Differenzen im Detail in seinen 
Grundzügen zwischen linken und bürgerlichen Parteien heute weitgehend unumstritten ist.  
   
Demnach hält die Politik die Inflation und den Bundeshaushalt unter Kontrolle, sorgt für die 
ordnungsgemäße Begleichung der Schulden und akzeptiert hohe Zinsen und damit den hohen 
Außenwert des brasilianischen Real. Der Staat initiiert eine Vielzahl von Infrastrukturprojekten, die 
von öffentlichen, parastaatlichen und privaten Unternehmen durchgeführt werden. Den Armen 
kommen ein staatlich garantiertes Grundeinkommen sowie ein gesetzlich definierter Mindestlohn 
zugute, über deren Höhe die Politik entscheidet. Das alles verlangt einen "starken Staat" (estado 
forte) mit einem großen Apparat an öffentlichen Bediensteten, was wiederum eine hohe Steuer- 
und Abgabequote erforderlich macht. 
 
Brasilianer heben gerne hervor, dass das Land sich damit von angelsächsischen Zuständen deutlich 
unterscheidet. Weniger offen wird darüber geredet, dass Brasilien aber auch eine Alternative zum 
Neopopulismus bietet, den man etwa in Venezuela propagiert. Tatsächlich ist es wohl nur eine 
Frage der Zeit (und der brasilianischen Öffentlichkeitsarbeit), wann Brasiliens Politik zum Vorbild 
für die Linke in Lateinamerika wird. In El Salvador wurde zum Beispiel 2009 mit diskreter 
brasilianischer Hilfe mit Mauricio Fuenes ein Staatspräsident aus den Reihen einer linken Be-
freiungsbewegung gewählt, der sich für den brasilianischen Kurs ausspricht und dem Neo-
populismus eine Absage erteilt. Das Beispiel könnte Schule machen - wenn die brasilianische 
Regierung in Lateinamerika mehr Führung zeigen würde.      
   
Die Wirksamkeit des im Grunde sozialdemokratischen "Brasilianischen Modells" wurde aus 
brasilianischer Sicht während der internationalen Finanz- und Wirtschaftskrise deutlich, die das 
Land recht glimpflich getroffen hat. Auf Grund des starken Binnenmarktes, nicht zuletzt hervorge-
rufen durch die gestiegene Kaufkraft der unteren Schichten, konnte man ein negatives Wachstum 
im Jahre 2009 wohl ganz knapp vermeiden. Für das Jahr 2010 setzt man wieder auf Wachs-
tumsraten in Höhe von je nach Prognose 4,5% bis 5,8%. Schon spricht die Weltbank davon, dass 
Brasilien bis zum Jahre 2014 von der derzeit zehntgrößten zur 
fünftgrößten Wirtschaftsmacht der Erde noch vor Frankreich und 
Großbritannien aufsteigen könnte. Zugleich hat der brasilianische 
Staat sich - anders als manche entwickelten Länder - trotz kon-
junkturstützender Maßnahmen in Höhe von rund 14 Mrd. Euro (was 
nur rund 1% des BIP entspricht) bei der Bewältigung der Krise nicht 
in eine extreme Neuverschuldung stürzen müssen. Deshalb kann im 
Wahljahr 2010 die Regierung Lula ihr 2007 begonnenes, ebenso 
ehrgeiziges wie wählerwirksames Infrastrukturprogramm ("Pro-
fortsetzen.    
   
gramm zur Beschleunigung des Wachstums" - PAC) ungeschmälert 
Präsident Lula propagiert das Wachs- 
tumsbeschleunigungsprogramm PAC.  
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Unter solchen Vorzeichen hat Brasilien ein neues Selbstvertrauen entwickelt. Während man früher 
ternationale Aufwertung  
 Begeisterung für Lula und Brasilien in der internationalen Presse zeugt vom wachsenden An-
ßten Erdölförderer der Welt machen könnten, 
ht ohne Häme nimmt man daher die Probleme der Amerikaner und den Bedeutungsverlust der 
wegen des eigenen Versagens anderen zuhören musste, glaubt man jetzt, anderen etwas beibringen 
zu können. Brasilien, so heißt es allerorten, habe seine Lektionen gelernt und das eigene Haus in 
Ordnung gebracht - und das im Rahmen einer freiheitlichen Demokratie. Jetzt sei das Land auf dem 
richtigen Kurs, hohes Wirtschaftswachstum geradezu ein Selbstläufer. Der seit dem zweiten Quartal 
2009 wieder beträchtliche Zufluss an Auslandskapital (selbst im Krisenjahr 2009 im Umfang von rd. 
25 Mrd. US-Dollar) und der Rekordzuwachs bei den Börsenumsätzen gelten als Beleg dafür, dass 
Brasilien auch im Ausland über große Glaubwürdigkeit verfügt. Angesichts der Geschichte des 
eigenen Landes und des derzeitigen lateinamerikanischen Umfelds mit seinen nur wenigen Licht-
blicken kann kaum verwundern, dass Brasilien von sich selbst zunehmend begeistert ist. Doch auch 
gegenüber den mit hohen Defiziten und geringen Wachstumsraten ringenden Industriestaaten 
glaubt man, die Nase vorne zu haben. Man erntet jetzt, so die weit verbreitete Meinung, die 
Früchte jahrelanger Solidität und Seriosität. Und das hält man nur für gerecht. Immer mehr 
Kommentatoren glauben zudem, dass die Fortschritte der letzten Jahre unumkehrbar und 
nachhaltig sind.    
   
Brasiliens in
   
Die
sehen des Landes in der Welt. Der Sympathieträger Lula ist zwar das Aushängeschild Brasiliens, 
doch geht es um mehr. Schon seit einigen Jahren 
ist Brasilien unter internationalen Anlegern nicht 
mehr nur ein Geheimtipp. Wo sonst kann ein 
Anleger solche Zinsen erwarten und das auch noch 
bei einer starken Währung? Bei den Verhand-
lungen in der Dauha-Runde spielt das Land einen 
wichtigen Part. Die von Brasilianern wesentlich 
mitgestaltete langjährige UN-Friedensmission im 
jetzt vom Erdbeben erschütterten Haiti galt als 
erfolgreich. Schon seit Anfang 2008 besitzt Bra-
silien das Investment-Rating der großen Agen-
turen. Brasiliens Landwirtschaft ist international 
voll wettbewerbsfähig, die Bodenschätze des Lan-
des sind rege gefragt. Und die Ölfunde vor der 
Küste, die Brasilien in der Zukunft zu einem der grö
regen schon heute die Phantasie an, auch wenn die Förderung sehr aufwendig und teuer sein wird.  
   
Der Traum von der Ölmacht. Präsident Lula vor einer 
Bohrinsel an Brasiliens Küste.  
Nic
G8 zur Kenntnis, die brasilianische Kommentatoren möglichst bald gänzlich durch die G20 ersetzen 
wollen, der das Land angehört. Und nach wie vor strebt man einen Ständigen Sitz im Sicherheitsrat 
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 taatspräsident Lula (Mitte) auf dem UN-Klimagipfel in 
 
S
Kopenhagen in Begleitung von Büroleiterin Dilma Rousse




Ausdruck des hohen Ansehens Brasiliens in der Welt 
rtgefühl der 
  
s kann also auch aus außenpolitischen Gründen kaum erstaunen, dass sich die Brasilianer zurzeit 
dem verlangt die so gerne beschworene "potência" auch mehr Verantwortung. Doch in Latein-
ass es auch anders geht, zeigt Brasiliens Umwelt- und Klimapolitik. Hat es noch bis in das letzte 
                                                     
 
ist die doppelte Nominierung des Landes als Aus-
tragungsort der Fußballweltmeisterschaft 2014 und 
der Olympischen Spiele 2016. Sie stärkt das Selbstwe
Brasilianer, erfordert aber zugleich auch ein massives Investi-
tionsprogramm, von dem man meint, es werde zur Wachs-
tumsbeschleunigung und Modernisierung des ganzen Landes füh- 
  ren und jede Menge Energien freisetzen.                                                  Neue Komplexe sollen für die olympischen Spiele 
   in das Stadtbild von Rio de Janeiro integriert 
 
E
wohlfühlen. Doch sollte darüber weder vergessen werden, dass wie schon in den siebziger Jahren 
Brasiliens Anteil am Welthandel bei unter zwei Prozent liegt. Nach wie vor hat man jenseits von 
Landwirtschaft und Rohstoffen auf den Weltmärkten wenig zu bieten, was konkurrenzfähig oder 
innovativ wäre. Und noch immer suchen junge Brasilianer, viele von ihnen gut ausgebildet, einen 
Arbeitsplatz im Ausland, weil ihnen die Heimat zu wenig Chancen bietet. 
   
Zu
amerika hält sich Brasiliens Regierung seltsam zurück, wenn es darum geht, Konzepte zu ent-
wickeln, Fehlentwicklungen zu stoppen, den Integrationsprozess voranzutreiben und dafür Kosten 
zu übernehmen. Gerne gibt man sich bei lateinamerikanischen Gipfeltreffen als ein Teilnehmer wie 
alle anderen, statt Führung zu zeigen. Natürlich sind angesichts der Größe Brasiliens Behutsamkeit 
und Sensibilität gegenüber den Nachbarn unverzichtbar, doch pflegt man bislang schon fast de-
monstrativ ein bescheidenes Profil. Das gibt Gerüchten Nahrung, Brasilien sei eigentlich an 
Lateinamerika nicht interessiert. Tatsächlich ist außer Argentinien kein lateinamerikanischer Staat 
unter Brasiliens zehn größten Handelspartnern zu finden.  
 
D
Jahr hinein geheißen, dass Brasilien sich harte Umweltauflagen gar nicht erlauben könne, fand in 
der zweiten Jahreshälfte rechtzeitig vor dem UN-Klimagipfel in Kopenhagen eine radikale Kehrt-
wende statt. Plötzlich trat die brasilianische Regierung mit dem Versprechen auf die internationale 
Bühne, dass das Land bis zum Jahre 2020 seinen 
CO2-Ausstoß um fast 40% vor allem durch mehr 
Umweltschutz im Amazonas und Änderungen in 
der Landwirtschaft reduzieren werde. Nach dem 
eher unverbindlichen Ende der Konferenz hat man 
noch Ende Dezember 2009 diese Zielvorgabe ein-
seitig in Kraft gesetzt. Ganz klar wollten Brasiliens 
Spitzenpolitiker damit beweisen, dass ihr Land 
seine internationale Verantwortung ernst nimmt. 
Dass inzwischen die Erkenntnis gereift ist, dass 
Brasilien bei seinem Ressourcenreichtum von einer 
grüneren Weltwirtschaft nur profitieren kann,  er- 




Keine Gewitterwolken am politischen Horizont  
r Lotse Lula mag zum Jahresende 2010 von Bord gehen. Aber das 
Ihr wichtigster Gegner ist auf der bürgerlichen Seite vermutlich der Gou-
 
entlich sollte die Wahl für Rousseff in der Lula-Nachfolge ein 
eder Rousseff noch Serra sind Liberale. Beide sind aber liberalen Reformvorschlägen gegenüber 
offen, wenn sie zu einem hohen Wirtschaftswachstum beitragen können. Wie Rousseff setzt auch 
   
De
Präsidentschaftskandidatin 
brasilianische Schiff wird weiter Kurs halten. Denn nirgendwo im relevan-
ten politischen Spektrum werden derzeit grundlegende Alternativen zum 
"Brasilianischen Modell" artikuliert. Ohne erkennbare Beteiligung seiner 
eigenen Arbeiterpartei (PT) hat Lula seine Büroleiterin (und damit de facto 
Ministerpräsidentin) Dilma Rousseff zur Kandidatin der Regierungskoa-
lition gekürt. Die 62-jährige aus dem südlichsten Bundesstaat Rio Grande 
do Sul, einst Guerrillakämpferin und im vergangenen Jahr an Krebs er-
krankt, hat sich zuvor noch nie einer Wahl gestellt. Sie gilt als effizient und 
fleißig, aber auch als uncharismatisch und kühl. Eine Kursänderung ist im 
Falle ihrer Wahl nicht zu erwarten.  
   
Dilma Rousseff (PT).  
verneur des bevölkerungsreichsten Bundestaates São Paulo, dem wirtschaft-
lichen Kraftzentrum des Landes. Er wird von der Brasilianischen Sozial-
demokratischen Partei (PSDB) und den Demokraten (DEM) getragen. Der 67-
jährige José Serra war schon unter dem ehemaligen Staatspräsidenten 
Cardoso Gesundheitsminister und im Jahre 2002 vergeblich Lulas Gegen-
kandidat. Der Wahlkampf zwischen ihm und Rousseff dürfte eher un-
spektakulär sein. Beide haben mehr gemeinsam als sie trennt - bis in die Per-
sönlichkeitsstruktur hinein. Rousseff wird als Kandidatin der PT viel über so-
ziale Gerechtigkeit reden und gegebenenfalls auch einmal die nationa- 
  listische Karte spielen. Serra wird den Bürokratismus der Linken, die  
hohen und oft ineffizienten Staatsausgaben und die Selbstgefälligkeit der Regierung Lula anpran-
gern. Das emotionsbesetzte Thema Privatisierung wird er aber mit Sicherheit meiden. Beide 
Spitzenkandidaten setzen auf hohes Wirtschaftswachstum und wollen dafür einen "starken Staat". 
Dem Privatsektor wird eine flankierende Rolle zugewiesen. Er soll bei der Umsetzung staatlicher 
Programme helfen, Arbeitsplätze schaffen und Steuern zahlen. Nicht weniger, aber auch nicht 
mehr.    
   
         
Eig
Selbstläufer sein. Doch in den Umfragen liegt Serra noch klar 
vorn, was auch darauf zurückzuführen ist, dass das bürgerliche 
Lager sich zum Jahresanfang geeint präsentiert. Zudem kann 
Rousseff kaum irgendwo die Begeisterung wecken, die Lula ent-
gegenschlägt. Vielen gerade aus den unteren Schichten ist sie 
noch immer nicht bekannt. Alles wird davon abhängen, ob es 
Lula gelingen wird, seine Stammwähler auf Rousseff einzu-
schwören. Dazu dienen die  zahlreichen  PAC-Projekte,  die  Lula 
und natürlich vor allem Dilma Rousseff öffentliche Auftrittsmög- 
lichkeiten bieten.    
Präsidentschaftskandidat 
Lula muss sich enorm anstrengen, um die 
s 
) 
José Serra (PSDB). 
Kandidatur von Dilma Rousseff mit Hilfe de
Wachstumsbeschleunigungsprogramms (PAC




Serra auf staatliche Infrastrukturprogramme in seinem Bundesstaat São Paulo. Nur sind von Serra 
ein bisschen mehr Streicheleinheiten für den Privatsektor zu erwarten. Zudem würden in der 
Außenpolitik bei Serra linke ideologische Restbestände der Regierung Lula wie die Freundlichkeit 
gegenüber Hugo Chávez oder Fehlgriffe wie die Nibelungentreue gegenüber dem gescheiterten 
honduranischen Ex-Präsidenten Manuel Zelaya wohl der Vergangenheit angehören.    
   
Die 2008 im Protest aus der Bundesregierung ausgeschiedene damalige Um-
ltministerin und heutige Senatorin Marina Silva aus dem kleinen Amazonasstaat 
en fungiert noch der Bundesabgeordnete Ciro Gomes aus 
em armen Bundesstaat Ceará im Nordosten Brasiliens im zweistelligen 
Vizepräsident  
eiterpartei diesen Posten für ihren wichtigsten Koalitionspartner, die  
u verstehen, dass die Aussicht auf Lulas Abgang und einen Wechsel an 
r Staatsspitze viel Bedauern, aber kaum irgendwo im Land Ängste auslöst. Es ist "more of the 
we
Acre, eine weitere präsumtive Präsidentschaftskandidatin, dürfte Rousseff und Serra 
mit ihrer Kehrtwende in der Umweltpolitik das Wasser ein gutes Stück abgegraben 
haben. Zudem verfügt Silva immer noch über kein erkennbares Wirtschafts-
programm und es ist unklar, welche Zielgruppen sie mobilisieren will und kann.  
   
 
 
Senatorin Marina Silva  
In den Umfrag
d
Bereich. Er gilt als charmant, fiel bislang aber vor allem durch rekordver-
dächtige Fehlzeiten im Parlament auf, was ihm bei den politikver-
drossenen Wählern kaum schaden dürfte. Seine zur Regierung Lula ge-
hörende Partei führt den Buchstaben "S" für "sozialistisch" im Namens-
schild, doch dürfte es sich dabei eher um eine Wählertäuschung zwecks 
Stimmenfang als um ein ernst zu nehmendes Anliegen handeln. Sein 
Wirtschaftsprogramm ist praktisch unbekannt. Von ihm und von Silva sind 
gleichfalls keine fundamentalen Verschiebungen zu erwarten.  
   
Am liebsten wäre Gomes wohl Rousseffs Kandidat für die 
Präsidentschaftskandidat 
Ciro Gomes (PSB). 
schaft, doch wird die
Partei der DemokratischenArb
Brasilianischen Bewegung (PMDB) offen halten. Die PMDB ist Brasiliens größte Partei. Wenn man 
freundlich ist, könnte man sie als zentristisch bezeichnen. Tatsächlich ist die PMDB unideologisch, 
pragmatisch, opportunistisch und korruptionsanfällig. Sie ist vor allem anderen an der Machtbe-
teiligung interessiert - mit wem auch immer. So wird dann auch nur ein Teil der Partei Rousseff 
unterstützen, selbst wenn die PMDB dort den Vizepräsidentschaftskandidaten stellt. Eine Min-
derheit wird für Serra werben, ohne dass dies jemanden irritiert. Auf diese Weise bleibt man auf 
jeden Fall - wie stets seit der Demokratisierung im Jahre 1985 - im Lager der Sieger. Wer immer 
Brasilien ab dem 1. Januar 2011 regieren wird: die PMDB wird ihm zur Seite stehen und radikale 
Veränderungen verhindern.  
   
Unter diesen Vorzeichen ist z
de
same" nach Lula zu erwarten, und das kann kaum überraschen, wo doch alles aus brasilianischer 
Sicht so gut funktioniert. 





Doch gravierende Schwächen bleiben    
s besteht alles in allem in Brasilien also durchaus Grund zu Optimismus - aber kein Anlass zur Eu-
a ist einmal die Tatsache, dass Brasiliens Staat in vielerlei Hinsicht gar nicht "stark" ist, sondern 
on einem Rechtsstaat kann in Brasilien kaum gesprochen werden. Zahllose am Parlament vorbei 
as Bildungssystem ist trotz einiger Fortschritte 
die ie Defizite im 
s bleibt also noch sehr viel zu tun. In einer wachsenden dynamischen Wirtschaft und bei 
politischer Stabilität sollte es eigentlich nicht schwierig sein, die Probleme des Landes mit mehr 
Entschlossenheit anzugehen und damit für die Nachhaltigkeit der derzeitigen positiven Situation zu 
 
E
phorie. Dazu müsste noch eine Reihe von Veränderungen in Brasilien erfolgen. Wo sollten Reformen 
ansetzen? Drei Bereiche sind vor allem änderungsbedürftig.  
 
D
nur fett und teuer. Eine Vielzahl von unsinnigen Normen und eine bis in die unterste Ebene oft 
nicht nach Leistungskriterien eingestellte Bürokratie macht Bürgern mit Unternehmergeist gerade 
auch in den ärmeren Bevölkerungskreisen das Leben schwer. Die Steuer- und Abgabenquote von 
fast 38% des BIP entzieht den privaten Investitionen und dem privaten Konsum die Mittel. Die An-
fälligkeit mancher Staatsdiener für Korruption öffnet der Willkür Tür und Tor. Die staatlichen 
Leistungen sind trotz hoher Kosten meist nur von geringer Qualität. Ob bei der persönlichen 
Sicherheit, bei der Gesundheit, bei der Auswahl der Schule für ihre Kinder oder beim Verkehr: 




vom Präsidenten erlassenen "Provisorischen Maßnahmen" mit begrenzter Gültigkeit rufen Ver-
wirrung und Unsicherheit hervor. Antiquierte Rechtsnormen, überforderte Gerichte und schlecht 
ausgebildete Polizeikräfte führen zu endlosen Prozessen, die oft bis zur Verjährung nicht ent-
schieden werden. Ob bei Politikern, Gewalttätern oder Verkehrssündern: in weiten Teilen der Gesell-
schaft herrscht Straflosigkeit (impunidade). Wer Gesetze überschreitet, läuft nur ein geringes 
Risiko, dafür vor Gericht oder gar im Gefängnis zu landen. Entsprechend gering ist der Ab-
schreckungseffekt für Kriminelle. 
 
D
noch immer nicht auf die Bedürfnisse einer glo-
balisierten Wettbewerbswirtschaft eingestellt. Wie-
terhin scheiden 15,9% der jungen Brasilianer vor 
dem 15. Lebensjahr aus der Schule aus. Nur 13,7% 
der Jugendlichen zwischen 18 und 24 Jahren be-
suchen nach dem Schulabschluss tertiäre Bildungs-
einrichtungen. Ein Zehntel der Brasilianer sind auch 
heute noch Analphabeten. Lehrer sind oft schlecht 
ausgebildet und unmotiviert. Da kann es nicht er-
staunen, dass Brasilien nach wie vor zu den Ländern 
mit den schlechtesten Resultaten bei der PISA-Stu
Bildungssystem dazu bei, dass Brasilien ein Land mit einer besonders unausgeglichenen Ein-
kommensverteilung ist. Denn nicht die städtische Mittelschicht leidet am meisten unter den Ver-
säumnissen, sondern die ärmeren Bevölkerungsteile, da ihnen Aufstiegschancen verwehrt werden.   
 
Unterricht an einer brasilianischen Schule. 




sorgen. Freilich kann umgekehrt gerade der derzeitige Optimismus dazu führen, dass Reformen 
unterbleiben, weil sie notwendigerweise mit Konflikten verbunden wären. Wer in bester Stimmung 
ist, kann oft nicht erkennen, warum irgendetwas grundlegend geändert werden sollte. Hybris und 
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